Lecture-Performance

Partitur – Choreo-Graphie – Choreographie

Drei Szenen aus Christoph W. Glucks ‚Don Juan‘

In Gespräch und Aktion: Sibylle Dahms, Claudia Jeschke, Rainer Krenstetter

Das im Zuge der Theaterreformen des 18. Jahrhunderts entstandene dramatische Handlungsballett (ballet en action, danza parlante) suchte erstmals ein fortlaufendes dramatisches Geschehen ausschließlich durch tänzerisch-mimische Aktion auszudrücken. Unterstützt wurde der Tänzer dabei durch eine neuartige ausdrucksstarke Ballettmusik.

In Wien, das im Entstehungsprozess des Ballet en action eine zentrale Rolle spielte, waren nicht nur die bedeutendsten Ballettreformatoren der Epoche Hilverding, Angiolini, Noverre am Werk, sondern auch bedeutende Musiker, allen voran Christoph W. Gluck. Für Gluck fungierte das neue Tanzdrama als Experimentierfeld für seine Reform der Oper. 

Epochemachend war das erstmals am 17. Oktober 1761 im Burgtheater aufgeführte Ballett ‚Don Juan‘ bzw. ‚Le Festin de Pierre‘ (Choreographie – Gasparo Angiolini, Musik – Christoph W. Gluck). Für die Ende dieses Jahres im Rahmen der Gluck-Gesamtausgabe herauskommende Originalfassung dieses Balletts konnten erstmals die in zeitgenössischen Quellen überlieferten szenischen und choreographischen Anweisungen in den Notentext integriert werden, was die Verbindung von Musik, Szene, Choreographie auf neuartige Weise manifestiert.
In drei exemplarischen Szenen aus ‚Don Juan‘ verbinden sich die beiden Textebenen (Partitur und szenische Anweisungen/Choreo-Graphie) und entfalten sich in einer neuen Organisationsform, der Choreographie. Sie spiegelt die musikalischen und dramatischen Inszenierungsstrategien des 18. Jahrhunderts aus heutiger Perspektive, in der der Tanz seine eigene Geschichte und Geschichtlichkeit sowohl denkt als auch realisiert. Analyse wird so zum kreativen Akt; historisches Wissen gestaltet die Faktur des tänzerischen Geschehens; und die Umsetzung durch Rainer Krenstetter präsentiert im Ereignis des Tanzens das aktuelle Potential des ballet en action.
